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Indien

Die Anzahl der geächteten Be-
rufe („occupations“) und Ar-
beitsabläufe („processes“) 

erhöht sich mit dem neuen Gesetz, ei-
ner Ergänzung des Child Labour Prohi-
bition and Regulation Acts, 1986, auf  13 
bzw. 57. Bei Verstoß gegen das Ge-
setz drohen Geldstrafen zwischen 
10.000 und 20.000 Rupien (ca. 170-340 
Euro) und Gefängnisstrafen von min-
destens drei Monaten bis zu zwei Jah-
ren.1 Der Umfang der Maßnahme ist 
beachtlich. Nach Angaben der Süd-
asiatischen Koalition gegen Kinder-
knechtschaft (South Asian Coalition on 
Child Servitude) „Bachpan Bachao An-
dolan“ (BBA) geht die indische Regie-
rung von 260.000 betroffenen Kindern 
aus. Die Schätzungen nichtstaatlicher 
Organisationen liegen aber wesentlich 
höher. Man rechnet mit bis zu 20 Milli-
onen Fällen von Vollzeitbeschäftigung 
von Kindern alleine im Gastgewerbe 
und in Privathaushalten.2 Im Jahr 2001 
gab es nach dem offiziellen Zensus in 
Indien insgesamt 12.666.377 Kinderar-
beiter3, womit das neue Verbot gerade 
ca. zwei Prozent erfasst. 

Mit dem Hinweis auf  die Gefahr 
physischer Gewalt, psychologischer 
Traumata und etwaigen sexuellen Miss-
brauchs hatte eine technische Bera-
tungskommission das Verbot empfoh-
len. Besonders die in der Gastronomie 
entlang der Verkehrsadern arbeiten-
den Kinder seien leichte Opfer für se-

xuellen und Drogenmissbrauch, da sie 
mit allen möglichen Leuten in Kontakt 
kämen4. Kritiker bemängeln an dieser 
Argumentation, dass derartige Bedin-
gungen auf  viele Bereiche zutreffen. 
Anstelle einer „dünnen Grenze“ zwi-
schen gefährlicher und ungefährlicher 
Arbeit fordern sie ein generelles Ver-
bot der Kinderarbeit.5

Kinder im Tourismus

Viele Indienbesucher wissen, wie ge-
waltig diese Forderung ist: Unmittelbar 
nach Verlassen des Flughafengebäudes 
bietet ein Junge an, das Gepäck zu tra-
gen. Das Frühstück im lokalen Imbiss 
wird von einem Kind serviert, im Hin-
tergrund spült ein weiteres Kind Ge-
schirr. Während der Zugfahrt fegt ein 
Knirps auf  Knien rutschend den Bo-
den, während zwei andere Erdnüsse 
und Früchte feilbieten. In der Privatun-

terkunft finde ich zwei Mädchen beim 
Reinigen des Badezimmers vor. Diese 
Liste ließe sich fortsetzen. Das eigent-
lich schockierende für mich als Euro-
päer war die Selbstverständlichkeit, mit 
der Inder diesen Sachverhalt akzeptie-
ren. Unrechtsempfinden ist kulturell 
geprägt und Kinderarbeit ist (zumin-
dest noch) eine Realität, die den Auf-
enthalt begleitet.

Vorausgesetzt man will sie wahrneh-
men: In der Empfangshalle des Flug-
hafens wartet ein Herr in Livree mit 
einem Namensschild. Durch den Sei-
tenausgang führt er den ankommenden 
Gast zu einer Limousine. Abgedunkelte 
Fenster schützen während der Fahrt ins 
abseits gelegene Hotel vor der Sonne 
– und vor allzu „heißen“ Eindrücken. 
Im Reisebus erlaubt es die erhöhte 
Sitzposition, etwas über den Dingen 
zu stehen bzw. den Blick in die Ferne 
schweifen zu lassen. Der „geschützte“ 
Zugang zu den Sehenswürdigkeiten 
ist dank guter Organisation garantiert. 
Auf  dem Hausboot und im Strand-
hotel sind die Angestellten Erwachse-
ne. Zumindest vor den Kulissen: Doch 
wer reinigt das Hausboot nach der Ab-
reise, wer putzt hinter der Küchentür 
das Gemüse und wer hat das Hotel ge-
baut? Die Association for Promoting Social 
Action (APSA) schätzt, dass von den 
geschätzten 800.000 Baustellenarbei-
tern in Bengaluru (bis 2006: Bangalo-
re) über 40 Prozent Kinder sind.6
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Am 10. Oktober 200� begann für Tausende indischer Kinder zwischen sechs und 1� 
Jahren eine neue Zeitrechnung. An diesem Tag trat ein Gesetz in Kraft, nach dem nun 
auch professionelle Arbeiten im Gastgewerbe und im Haushalt als die Entwicklung des 
Kindes schädigende Tätigkeiten angesehen werden. Schätzungen gehen von Millionen 
betroffener Kinder aus. Kritiker stellen allerdings die Effektivität des Gesetzes in Frage.
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Wirtschaftsfaktor Kinderarbeit 

Es wäre aufschlussreich, einmal zu 
berechnen, wie viel die Kinderarbeit 
zum gegenwärtigen Wachstum Indiens 
beiträgt. Leider werden derartige Da-
ten selten erfasst, zumindest im Touris-
mus. Ändern kann dies eine Befragung 
zu Arbeitsverhältnissen im Tourismus7, 
die gemeinsam von der Internationa-
len Arbeitsorganisation (ILO) und der 
World Tourism Organisation (UNWTO) 
durchgeführt wurde. Dort wird unter 
anderem nach Altersgruppen befragt 
und auch eine Unterscheidung zwi-
schen erwachsenen und jugendlichen 
Angestellten vorgenommen. Nach 
Kinderarbeit wird jedoch nicht gezielt 
gefragt. So bleibt fraglich, ob die Teil-
nehmer an der Befragung Kinderarbeit 
überhaupt erwähnen und wenn ja, ob 
diese Angaben entsprechend ausge-
wertet würden. Die Daten entlang der 
touristischen Leistungskette blieben 
ohnehin auf  der Strecke. Die Baupha-
se des Hotels ist abgeschlossen und für 
die Zustände bei den Zulieferbetrieben 
– den Groß- und Kleinhändlern, der 
Landwirtschaft, den Souvenirherstel-
lern etc. – fühlen sich nur sehr wenige 
Betriebe verantwortlich. Gerade in die-
ser Komplexität des Systems Touris-
mus besteht die Herausforderung, ei-
nen wirklich rundum fairen Tourismus 
zu verwirklichen. 

Ein indischer Großhändler wurde ge-
fragt, ob er garantieren könne, dass sei-
ne Waren ohne Kinderarbeit hergestellt 
werden. Sein deutscher Geschäftspart-
ner wollte sichergehen, bevor er sich 
um ein entsprechendes Label bewirbt. 
Die Recherche ergab, dass im Verede-
lungsprozess auch ein Kind beschäftigt 
war. Zu gleichem Lohn und bei ver-
kürzter Arbeitszeit. Der Hintergrund: 
Der Vater des Jungen ist verschwun-
den, die Mutter chronisch krank, die 
Medikamente teuer. Die angebotene 
Schulausbildung hatte der Junge mehr-
fach abgelehnt, weil er während dieser 
Zeit nicht arbeiten könne. 

Eine Gastfamilie in einem Homestay 
im Himalaya hatte zwei Waisenkinder 
aus der Nachbarschaft „gegen Mithil-
fe“ aufgenommen. Die Schulgebühren 
für die eigenen Kinder wurden unter 
anderem durch diese Mithilfe ko-finan-
ziert. Den Waisen blieb „nur“ Essen, 
Kleidung und Unterkunft.

Armut als Ursache

Armut ist der Nährboden für Kinder-
arbeit. Es sind die Kinder der Armen 
und der sozial und ökonomisch be-
nachteiligten Bevölkerungsschichten, 
die in die Lohnarbeit gedrängt werden8. 
Kinderarbeit ist kostengünstig und 
dies gewährleistet eine große Nachfra-
ge. Einer Studie zufolge entsteht die 
Nachfrage aus zwei Gründen: Arbeit-
geber versuchen durch den Kostenvor-
teil größere Gewinne zu erzielen und 
kleinere (Familien-)Unternehmen kön-
nen erst durch die niedrigen Kosten 
in wenig produktiven Bereichen be-
stehen.9 Ersteres ist unmoralisch, das 
zweite bedenklich.

Bedacht werden sollte auch das 
Image der „Billigdestination“ Indien, 
nicht nur von Rucksackreisenden, son-
dern auch von den Einkäufern auslän-
discher Veranstalter, von lokalen Agen-
turen, etc. Ein Feilschen um jede Rupie 
wird die Situation der Kinder nicht ver-
bessern. Weder werden statt Kindern 
Erwachsene eingestellt, noch wird der 
Kinderlohn angehoben werden. Kin-

derarbeit ist zwar auf  dem Papier ver-
boten. Die geplanten Auffangmaßnah-
men – und die notwendigen sozialen 
Sicherungssysteme – sind noch lan-
ge nicht in die Realität umgesetzt. 
Heute aus dem Fenster des „Reise-
busses Entwicklung“ ad-hoc-Maßnah-
men zu fordern, ist realitätsfremd. Es 
wird einer langen Übergangszeit be-
dürfen, bis Tourismus ohne Kinder-
arbeit auch im hintersten indischen 
Dorf  in die Tat umgesetzt ist. Auch 
in Europa hat es dieser Zeit bedurft.  

Zum Autor
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Touristik, forscht derzeit zu Armutsbe-

kämpfung durch Tourismus in Indien.
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